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Berlin, 10. September. Se. Maj. der König wird 
am 16. d. M. hier zurück erwartet. Nach den bisher ge⸗ 
troffenen Beſtimmungen würde Se. Maſeſtät ſich am 24. 
d. M. nach Breslau begeben, um dort die Kaiſerin⸗Mutter 
von Rußland zu begrüßen, welche nach Nizza zur Kräftigung 
ihrer Geſundheit reift. Weiterem Vernehmen nach würde 
des Königs Majeſtät am 27. d. eine Reiſe nach den hohen— 
zollern’fchen Landen antreten. . 

Berlin, 12. Septbr. Dem kleinen Kapellenchor des 
königl. Domchors iſt Allerhöchſten Orts die Weiſung zuge- 
kommen, ſich bereit zu halten zur Reiſe nach Trier, um die 
vorläufig auf den 28ſten d. M. beſtimmte Einweihung der 
dortigen Baſilika durch Geſänge zu verherrlichen. Der kleine 
Kapellenchor beſteht aus 16 der beſten Sänger des königlichen 
Domchors. Wahrſcheinlich wird auch einer der hieſigen Hof— 
und Domprediger, wie man vermuthet, der General-Super⸗ 
intendent Dr. Hoffmann, dabei die gottesdienſtliche Hand— 
lung verrichten. Bis jetzt befinden ſich faſt ſämmtliche Hof— 
und Domprediger auf Erholungsreiſen, werden indeß alle 
zur Feier der Vermählung Ihrer königl. Hoheit der Prin- 
zeſſin Luiſe mit dem Großherzog von Baden hier 
zurückerwartet. 

— Das vielfach verbreitete Gerücht, der in Neuenburg 
gefangene Graf Pourtalés ſei vor einiger Zeit in Preußen 
geweſen, findet darin ſeine Erledigung, daß der Graf höch— 
ſten Orts keine Audienz gehabt hat. 

Coblenz, 10. September. Das heute Morgens auf 
dem Plateau der Carthäuſer-Anhöhe ausgeführte Feſtungs— 
Manöver hatte eine große Maſſe Zuſchauer hinausgezogen. 

on 9 Uhr an begann das Bombardement mit Hohlge⸗ 
ſchoſſen aus den verſchiedenen Batterien der Belagerer gegen 
die Flügelſchanze, während die Vertheidiger von dem Haupt⸗ 
werke aus von Zeit zu Zeit nur blinde Schüſſe aus den 
Stücken zur Markirung gegen die Werke der Belagerer ab⸗ 
feuerten. Gegen halb 11 Uhr ſchwieg das Geſchützfeuer, 
und auf das Signal „Feuer“ flog alſogleich, von 15 Cent⸗ 
nern Pulver geſprengt, ein ſ. g. „Trichter“ vor der Flügel- 
ſchanze in die Höhe, wodurch die Belagerer den Graben um | 
die Schanze zu öffnen ſuchten. Ueber thurmhoch wurden in 
einem bedeutenden Umfange die dichten Erd- und Steinmaſſen 
in die Höhe geſchleudert und fielen in einem Umkreiſe von 
4 bis 500 Schritten zur Erde nieder, worauf eine dichte 
Dampfwolke aus der geſprengten Oeffnung emporwirbelte. 
Das Schauſpiel war wirklich großartig. Die Belagerungs⸗ 
Truppen rückten nun in die Laufgräben vor, während die 
Vertheidiger die Wälle beſetzten. Es entſpann ſich jetzt ein 
gegenſeitiges ſehr lebhaftes Kleingewehrfeuer von beiden Sei⸗ 
ten, während deſſen die Sturm⸗Colonnen ſich formirten, die 
ſodann unter einem wüthenden Geſchütz⸗ und Musketenfeuer 
die Bruſtwehren vor den Laufgräben überſchritten und zum 

turm porangingen; allein aus der Feſtung geſchah gleich⸗ 
zeitig ein Ausfall, und die Stürmenden mußten ſich zurück⸗ 
ziehen. Während des Manövers nach dem Auffliegen der 
Minen wurde natürlich nur mit Platz⸗Patronen gefeuert. 
Die herzogl. naſſ. Pioniere arbeiteten in den Laufgräben in 
der Nähe des rechten Flügels. 5 

Dresden, 13. Septbr. Se. Maj. der König haben 
geſtern die von ſchwerem Brandunglücke betroffene Stadt 
Adorf beſucht, wo übrigens nicht 10 (wie in der letzten 
Nr. irrthümlich gemeldet wurde), ſondern 70 Häuſer in Aſche 
gelegt worden ſind. 


— nn en en nennen 


Bamberg, 10. Sept. In den letzten Tagen ſprach 
man viel von einem Duell, das zwiſchen einem Lieutenant 
und einem Unterarzte des 5. Infanterie-Regiments, dem Ur. 
Carius, Statt gehabt und bei welchem Letzterer gefährlich 
verwundet worden ſein ſollte. So viel iſt ſicher, daß Dr. 
Carius geſtern an erhaltenen Wunden, im Alter von 32 
Jahren, geſtorben iſt. Seinen Gegner ſoll er der betreffen⸗ 
den Behörde, dem Auditoriat, nicht genannt haben. 
Karlsruhe, 10. Sept. Im badiſchen Lande iſt auf 
den 21. d. M. ein feierlicher Gottesdienſt in allen evangeli⸗ 
ſchen Kirchen des Landes anläßlich der Trauung des Groß⸗ 
herzogs Friedrich mit der Prinzeſſin Luiſe von Preußen ange⸗ 
ordnet. Das erzbiſchöfliche Ordinariat in Freiburg hat unterm 
1. September verfügt, daß am 20. d. M., Abends 6 Uhr, 
alſo zur Stunde der Vermählung, in allen katholiſchen Kir⸗ 
chen des Landes mit allen Glocken geläutet wird, daß am 
21. September in all dieſen Kirchen ein feierliches Hochamt 
mit Ausſetzung des Allerheiligſten ſtattfindet und am Schluſſe 
das Tedeum abgeſungen wird, daß überhaupt die zur Ver⸗ 
herrlichung dieſes Tages ſtattfindende religibſe Ceremonie ges 
rade fo gehalten wird, als wie in ganz katholiſchen Staaten 
bei derartigen Vorkommniſſen. 

— Das Programm über Feierlichkeiten der hie⸗ 
ſigen Stadt bei der Vermählung und beim Einzuge 
Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs mit Höchſtdeſſen 
Gemahlin iſt erſchienen. Den 20. September, dem Ver⸗ 
mählungstage, Morgens 7 Uhr, Choralmuſik vom Rathhaus⸗ 
thurme, 11 Uhr Austheilung einer Ausſteuer an drei an 
demſelben Tage getraute Paare (ein evangeliſches, ein katho⸗ 
liſches, ein iſraelitiſches) von je 200 Fl. auf dem Rathhauſe. 
Während der Trauungsſtunde, Abends, feierlicher Gottes⸗ 
dienſt in den Kirchen. Die auf telegraphiſchem Wege hier⸗ 
her gelangende Nachricht von der vollzogenen Trauung wird 
der Einwohnerſchaft durch das Geläute ſämmtlicher Glocken 
und 101 Kanonenſchuß verkündet. Am Nachmittage des 27. 
Sept. werden Ihre Königl. Hoheiten im Bahnhof dahier 


eintreffen und von dem Ober-Bürgermeiſter und dem Ger 


meinderathe begrüßt und empfangen; der Einzug geſchieht 
unter Geſchützdonner und dem Geläute aller Glocken durch 
das zur Ehrenpforte gebildete Ettlinger Thor, in Begleitung 
berittener Bürger durch die Spalier ſtehenden Zünfte in das 
großherzogl. Schloß. Vor der evangeliſchen Kirche trägt die 
Schuljugend auf einer Tribüne, beim Vorüberziehen der 
Allerhöchſten Herrſchaften, ein Feſtlied unter Muſikbegleitung 
vor. Am Schloßportale Empfang durch die Jungfrauen der 
hieſigen Stadt. Bei eintretender Dunkelheit allgemeine Feſt⸗ 
Beleuchtung der Statt. Sonntag, Vormittags, Dank-Gottes⸗ 
dienſt, Nachmittags Muſik im Pavillon auf dem Marktplatze, 
Abends im großherzl. Hoftheater die Feſt-Oper: „Eurvauthe,“ 
bei feſtlich beleuchtetem Haufe. Montag, Vormittags 11 Uhr, 
Aufſteigen eines Luftſchiffers in einem großen Ballon; Nach⸗ 
mittags Muſik auf dem Marktplatze; Abends Feſt- Bälle in 
der Eintracht und im Bürger- Vereine. Dinstag, Abends 
nach der Feſt-Vorſtellung „Taſſo,“ Fackelzug der Bürger⸗ 
Geſellſchaft mit den Sängerchören hieſiger Stadt au der 
Spitze. Mittwoch, Abends, Abbrennen eines großen Feuer⸗ 
werks auf dem Schloßplatze. Donnerstag, 2. October, Abends, 
großes Concert des Cäeilien-Vereins: „Das Alexanderfeſt.“ 

Hamburg, 10. September. Vorgeſtern Abends um 
7 Uhr traf Se. Königliche Hoheit Prinz Adalbert von Preu⸗ 
ßen auf dem Dampfſchiffe Delphin mit ſeinem Sohne von 
England hier ein, in Begleitung ſeines Leibarztes und mehrerer 


438 


Offiziere. Die Gemahlin des Prinzen, Frau von Barnim, Royaliſten, die gefährlich werden könnte, aufgelöß't werde. 
und zwei preußiſche Kammerherren, ſo wie der preußiſche | Inzwiſchen hat ſich die Maſſe der Gefangenen bereits ver— 
Vice⸗Conſul Stägemann, empfingen den Prinzen, welcher vom mindert, indem der eidgenöſſiſche Unterſuchungs-Richter eine 
Landungsplatze nach dem Hotel de l'Europe fuhr und von Anzahl weniger compromittirter Royaliſten auf freien Fuß 
dort nach dreiſtündigem Aufenthalte per Courierzug nad) | gefetst hat. Als ſehr eomprommittirt wird der Director des 
Berlin abreiſ'te. Die Wunde iſt allerdings in fortfchreitender | Poſtkreiſes Neuenburg, Jeanrenaud, bezeichnet, welcher denn 
Heilung begeifen, jedoch 1 Prinz a Schritt | auch wirklich abweſend iſt. ; 
fahren und mußte auf einem Lehnſeſſel in den Wagen und 2 4 
heraus getragen werden. Franftreic. 
1 
| 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 11. Sept. In der letzten Sitzung der gali⸗ 
ziſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft wurde der Verſammlung 
eröffnet, daß durch die Vermittlung des von der königlich Joſeph Bonaparte, Joachim Murat. Die Prinzeſſinnen 
preußiſchen Regierung zur Leitung der Angelegenheit autoriſir- Baciochi, Lucien Murat, Joachim Murat. Die Söhne der 
ten Agenten Schuler in Schleſien der Weg angebahnt ift, Brüder und Schweſtern des Kaiſers Napoleon 1., welche nicht 
den Strom der ſchleſiſchen Auswanderung nach Galizien zu zur kaiſerlichen Familie gehören, führen den Titel Prinz und 
leiten, wodurch Arbeitskräfte für den Ackerbau, die mangeln, Hoheit mit ihrem Familien-Namen. In der zweiten Gene⸗ 
gewonnen würden. . ration führen nur noch die älteſten Söhne den Titel Prinz 

— Die „Oeſt. Ztg.“ ſchreibt: Die einzige Frage und Hoheit; die Uebrigen haben nur den Titel Prinz. Die 

von Bedeutung, welche möglicherweiſe noch den europäiſchen [Töchter der mit dem Kaiſer verwandten Prinzen führen bis 
Cabinetten Stoff zu Verhandlungen ernfterer Art bieten konnte zu ihrer Verheiratung den Titel Prinzeſſin, aber wenn fie 
— die Frage der Vereinigung der Donaufürſtenthümer — verheirathet find, ſteht ihnen, wenn nicht anders verfügt wird, 
iſt geſchlichtet. Sie dürfte in der zu Konſtantinopel bereits nur der Titel des Gemahls zu. Die an franzöſiſche oder 
vollzähligen Commiſſien für die Donaufürſtenthümer gar auswärtige Privatleute verheiratheten Prinzeſſinnen der Fa⸗ 
nicht zur Diseuſſion kommen. Wir erhalten aus milie des Kaiſers haben keinen anderen Hof-Rang, als den 
Konſtantinopel die zuverläſſige Nachricht, daß Oeſterreich, ihrer Ehemänner. 
Frankreich und die Türkei ſich darüber verſtändigt haben: die) —. Nach der Berechnung des Moniteur wird das durch 
Vereinigung der Fürſteuthümer ſei durchaus nicht; als zeit⸗ | feine Pfirſichzucht berühmte Dorf Montreuil am Schluſſe der 
emäß zu betrachten. Dieſe Anſicht der drei Mächte wird Saiſon dem hieſigen Markte nicht weniger als 14 Millionen 
10 dieſem Augenblicke beim engliſchen Cabinet kaum auf! Stück Pfirſichen geliefert haben. 
Widerſtand ſtoßen. | Paris, 11. Septbr. Am 9. Sept. hielt der Kaiſer 
Italien eine Revue über die Garniſon von Biarritz ab, bei welcher 
2 Gelegenheit er ihr den kaiſerlichen Prinzen präſentixte. 
4 Aus Genua, 5. September, wird der Independanee Louis Napoleon trug denſelben auf ſeinen Armen. Die 
Belge geſchrieben: „Auf die neapolitaniſchen Angelegenheiten Truppen ſollen voll Begeiſterung über den erhabenen Anblick 
iſt fortwährend das Hauptaugenmerk gerichtet. Man iſt auf geweſen fein, den der Kaiſer und fein Sohn darbot. Ihr 
Ereigniſſe gefaßt, entweder in Folge der Demonſtrationen, Enthuſiasmus wurde aber auch belohnt, denn die Soldaten 
welche, wie es heißt, in Kurzem durch die engliſche Flotte, erhielten je drei Mann eine Flaſche Champagner, und die 
vor Neapel oder Palermo erfolgen ſollen, oder in Folge der Offiziere wurden zur kaiſerlichen Tafel gezogen. Der kaiſer⸗ 
Muratiſtiſchen Propaganda, die dem Vernehmen nach auch liche Prinz ſchrie während der Revue aus Leibeskräften, wahr⸗ 
in der Armee Boden gewonnen hat. Prinz Murat iſt wäh- ſcheinlich, weil er durch das wilde Geſchrei der franzöſiſchen 
rend feines Aufenthaltes in Aix-les-Bains in Savoyen von Krieger erſchreckt worden war. 
einer beträchtlichen Anzahl neapolitaniſcher Flüchtlinge, ſo wie — Die ruſſiſche Regierung hat ihre Geſandt⸗ 
von mehreren Notabilitäten der liberalen Partei aus allen ſchaften beauftragt, in den Raritäten- und anderen Läden 
Fou Italiens und auch von zwei miniſteriellen ſardiniſchen nach heiligen Gegenſtänden, als Heiligenbilder, Kirchhofs— 
eputirten beſucht worden. Man erwartet mit Ungeduld das kreuze und dergl., welche die Soldaten der Verbündeten aus 
aketboot, welches Nachrichten aus Neapel vom 8., dem Tage der Krim mitnahmen, zu ſuchen und ſelbe anzukaufen. 
des Feſtes der Madonna di Viedigrotta, bringt. Zu dieſem — Im Ehrenhofe des Palaſtes von Fontainebleau 
Feſte rückt der größere Theil der Armee aus allen Landes- iſt eine Inſchrift angebracht worden, die an den Abſchied 
theilen in die Hauptſtadt und wird daſelbſt vom Könige ge- Napoleon's 1. von der alten Garde erinnert. 
muſtert. Man iſt geſpannt, ob die Armee oder das Volk bei — In Paris herrſcht großer Unmuth über England. 
dieſer Gelegenheit keine politiſche Demonftration macht. Die Was beſonders unangenehm berührt, iſt die Sprache der 
reactionäre Partei ſucht die liberale dadurch einzuſchüchtern, engliſchen Preſſe, die ohne alle Schonung gegen die Tuilerieen 
daß fie Frankreichs und Englands Abſichten in Zweifel zieht ! die wahren Abſichten Rußlands, dem Frankreich den Hof 
und die Meinung zu verbreiten ſucht, die Weſtmächte würden | macht, klar darlegt und fo den franzöſiſchen Hof auf ſehr 
für Italien nichts thun.“ unangenehme Weiſe bloß ſtellt. 1 f 
th Am 5. erſchien in Turin der erſte Band der a) — Wie in politiſchen Kreiſen erzählt wird, iſt Frank⸗ 
gelaſſenen Werke Gioberti's. Dieſer über a Vorwurf reich geſonnen, bei der eidgenöſſiſchen Regierung auf Mäßigung 
erhabene katholiſche Prieſter predigt laut die Nothwendigkeit, und Milde gegenüber der Neuenburger Kompromittirten hin⸗ 
den Mißbräuchen der weltlichen Papſtregierung endlich einzuarbeiten. 
Ziel zu ſetzen. 


Paris, 9. Sept. Mau lieſt im „Almanach impérial“ 
bon 1856: Prinzen und Prinzeſſinnen der Familie des Kai⸗ 
ſers, welche Hof-Rang haben: die Prinzen Louis Lucian 
Bonaparte, Pierre Napoléon Bonaparte, Lueian Murat, 


Spanien. 
. Schweiz. Madrid, 7. September. 8 e 
Bern, 9. Septbr. Es beſtätigt ſich immer mehr, Palaſtgeſchichte kenntzeichnet die hieſigen uftände: Die Köngin 
der Graf Pourtales ſelbſt getäuſcht über die wirkliche hatte der Infantin Amelia, Gemahlin des Prinzen Adalbert 
zolksſtimmung im Canton Neuenburg, auf eine maſſenhafte von Baiern, eine anſtändige Summe als Ausſteuer gegeben; 
Erhebung des neuenburger Volkes zählte. Bereits geben ſich das ſcheint die verheiratheten Schweſtern der Infantin Amelia 
Manifeſtationen kund über die Zukunft der Gefangenen. So mit Neid und Verdruß erfüllt zu haben, kurz ſie beſchwerten 
fordert eine von Locle ausgehende und im Cantone zum Unter- ſich bei der Königin in fo wenig ehrerbietiger Weiſe und 
zeichnen herumgebotene Petition vom Großen Rathe: 1) daß wußten auch ihren alten ſchwachen Vater, den Jufanten Don 
die Urheber der Bewegung für allen Schaden und alle Koften ; Franeisco de Paula, dazu zu bewegen, daß die Königin ſieh 
der Oceupatien verantwortlich erklärt; 2) aus deren Vermö- heftig über die Unliebenswürdigkeit ihrer Conſinen, die zugleich 
gen ein Fonds zum Zwecke der Unterhaltung der Verwun- ihre Schwägerinnen find, ärgerte. Dabei mag denn die 
deten, Wittwen und Waiſen (auf beiden Seiten) votirt; Königin erwähnt haben, daß die Infantin Iſabella ſich gegen 
3) alle direct oder indirect an der Erhebung betheiligten Per- ihren Willen heimlich mit dem Grafen Ignaz Gurowsky 
ſonen nach dem Hochverraths⸗Geſetze beſtraft und ihrer bür⸗ vermählte und mit ihm aus Spanien flüchtete, daß die In⸗ 
gerlichen Rechte verluſtig erklärt; 4) jede Verbindung der fantin Joſepha aber ſich gegen ihren Willen öffentlich und 


troßig mit dem Demokraten Guell y Rente vermählte, und 
daß es demnach eine ganz wunderbare Prätenſion ſei, von 
ihr eine Mitgift zu verlangen! Wir wiſſen natürlich nicht, 
was die Infantinnen der Königin darauf erwidert haben, 
ſehr ſchmeichelhaft ſoll es indeſſen nicht geweſen ſein und heute 
werben nun allen dieſen Perſonen der königl. Familie Orte 
angewieſen, wo fie, „fern von Madrid“ über die Geſetze der 
Schicklichkeit nachdenken können. Die Infantin Joſepha 
begiebt ſich mit ihrem Gemahl nach Granada; der Infant 
Don Enrique, Herzog von Sevilla, der, wie man ſagt, aus 
verſchmähter Liebe, zu den heftigſten Gegnern der Königin, 
feiner Couſine und Schwägerin, gehört, iſt nach den Balea⸗ 
riſchen Inſeln verwieſen; die Infantin Iſabella verreiſt nach 
Don Sebaſtian; ihr Gemahl, Graf Ignaz Gurowsky, ſoll 
nach Rußland zurückgekehrt ſein. Auch der alte Infant Don 
Franeisco de Paula hat die Hauptſtadt verlaſſen müſſen. 

— Man will jetzt beſtimmt wiſſen, daß O'Donnell 
am Ende doch über alle Schwierigkeiten ſiegen und ſeinen 
Einfluß im Palaſte ſo befeſtigen werde, daß der Einfluß 
der Camarilla ſeinem Willen weichen müſſe. Der König und 
ſeine Umgebung werden fortwährend ſehr genau beobachtet. 
Zwiſchen O'Donnell und Dulee iſt die frühere Herzlichkeit 


hergeſtellt. 7 
Rußland. 


Nach einer der Lithograph. Corr. vorliegenden Nach⸗ 
richt aus Moskau ſind alle Fremden von der Milde der 
ruſſiſchen Polizei im höchſten Grade überraſcht. „Jeder, der 


als nicht offieieller Gaſt zu der Krönungsfeier gereiſ't war,“ 


ſagt das Schreiben, „hatte ſich auf Plackereien und Beläſtigun⸗ 

en aller Art gefaßt gemacht. Mit den beſten Papieren, mit 
Bäffen, Viſa's und Beglaubigungen unter jeder möglichen 
Form der Beſiegelung und Verbriefung ausgerüſtet, glaubte 
man immer noch nicht hinlänglich geſchützt zu ſein. Ein 
franzöſiſcher Journaliſt war ſo zaghaft, daß er nicht eher 
eine feſte Wohnung zu nehmen entſchloſſen war, als bis er 
aus der erwarteten polizeilichen Desinfection gereinigt und 
juſtifieirt hervorgegangen ſein würde. Er gab ſeinen Paß 
mit allen Pertinentien ab und erwartete nun, verhört, befragt 
und entweder als legitimirt betrachtet oder ausgewieſen zu 
werden. Um ſicher zu gehen, begab er ſich auf das Polizei⸗ 
Amt, wurde aber mit feiner pedantiſchen Aengſtlichkeit ausge⸗ 
lacht. Er möge ruhig bleiben, ſagte man ihm; es ſei keine 
Zeit, die tauſend Päſſe durchzuſehen. Nichts deſto weniger 
weiß man, daß die Sorgloſigkeit der ruſſiſchen Polizei ihre 
ſicheren Grenzen hat, und man thut gut daran, in feinen 
Geſprächen daran zu denken, daß jeder Gaſtwirth, jeder 
Kellner und der größte Theil anderer Perſonen, mit welchen 
ein geſchäftsloſer Aufenthalt in großen Städten Fremde in 
Berührung zu bringen pflegt, Agenten der Polizei ſind.“ 
Von den Preiſen ꝛc. wird geſagt: „Wer mit der Erwartung 
halbaſiatiſcher Lebens-Einrichtungen und Gewohnheiten hier⸗ 
her kommt, wird ſich getäuſcht fühlen. Es lebt ſich in 
Moskau wie in allen größeren Städten; die Einrichtung der 
Hotels, der Reſtauratlonen, der Kaffeehäuſer unterſcheidet 
ſich in keinem weſentlichen Stücke von der wiener, berliner 
oder pariſer. Nur daß Alles theurer und ſchlechter iſt. Ein 
Mittagstiſch für 2 Thlr. preußiſch iſt von der Art, daß man 
nach einer beſſeren Table d’höte zweiten Ranges für 10 bis 
15 Sgr. Sehnſucht empfindet, und Chambres garnies für 
15 bis 20 Thlr. in der Woche erinnern lebhaft an das Strand⸗ 
recht, welches die Fiſcher in den Badedörfern der preußiſchen 
Oſtſee-Küſte noch heute an den Fremden üben, die durch 
Rheumatismus oder ſonſtiges Seewaſſer-VBedürfniß auf ihre 
fandige Düne verſchlagen werden.“ 


Türkei. 


Aus Galacz, 1. September, wird dem Corriere 
Italiano geschrieben „Heute wird mit der Aufſtellung der 
Pfeiler zur Bezeichnung der Linie begonnen, welche die neue 
beſſarabiſche Grenze bilden wird. Dies wurde am 22. Aug. 
von der in Akerman tagenden Grenzberichtigungs⸗-Commiſſion 
beſchloſſen. Was VBolgrad betrifft, fo bleibt die Entſcheidung 
dieſer Angelegenheit den betreffenden Regierungen anheim⸗ 
geſtellt. Die öſterreichiſchen, engliſchen und türkiſchen Com⸗ 
miſſare beſtehen auf der Abtretung von Bolgrad, die von 
Rußland verweigert wird. Der franzöſiſche Commiſſar ſcheint 
dagegen die Weiſung erhalten zu haben, dafür zu ſtimmen, 


daß Volgrad Rußland gelaſſen werde, da das abgetretene 
en genüge, um die projectirte Straße im Süden von 
Bolgrad anzulegen. Auch am See Burna⸗ Sola gibt es einen 
Punkt, deſſen Schickſal gleich dem Volgrads noch nicht ent⸗ 
ſchieden iſt, und es ſteht zu befürchten, daß die abweichenden 
Anſichten der Commiſſare Rußland zum Siege verhelfen 


werden. 
Griechenland. 


Aus Athen wird dem Conſtitutionnel Saldern „daß 
am 21. Auguſt wieder „zwei Köpfe von Räubern zweiter 
Klaſſe“ im Piräeus eingetroffen ſeien. „Die Räuber“, ſetzt 
der Correſpondent hinzu, „find in Griechenland in drei Klaſſen 
etheilt. Für einen Räuberkopf erſter Klaſſe zahlt man 3000 

rachmen, für einen zweiter Klaſſe 2000 und für einen 
„ „gemeinen Räuberkopf““ bloß 1000 Drachmen. Die Köpfe 
werden zum Schatzmeiſter geſchickt und, nachdem von Zeugen 
die Identität derſelben erhärtet worden, auf der Stelle bezahlt 
und dann möglichſt weit vom Rumpfe begraben. Dieſer 
letztere Umſtand betrübt die Räuber am meiſten; denn obſchon 
ſie glauben, daß ſie in die Hölle kommen, ſo iſt ihnen der 
Gedanke, dort ohne Kopf zu erſcheinen, doch ſehr bitter. 
Die vorerwähnten beiden Räuber hatten einen Demarchen 
bei Poros ermordet, nachdem ſie ihm die Augen ausgeſtochen 
und die Ohren abgeſchnitten hatten.“ 


— 


Die Krönungs-Feier in Moskau. 


N 
! 
l Die Neue Pr. Ztg. bringt aus Moskau, 29. Auguſt, 
einen Bericht über den Einzug des Kaiſers, aus dem wir nech 
Felgendes nachtragen: „Der Kaiſer war in voller Generalsuni 
ferm und ritt einen Schimmel. Ich brauche wehl nicht zu 
ſagen, daß das Pferd ven außcrordentlicher Schönheit war. Vor 
ihm die ruſſiſche Garde⸗du⸗Corps, den unſrigen bis auf den 
Deppel⸗Adler ſtatt des einkopfigen auf dem Helm zum Verwech⸗ 
ſeln ähnlich. Alle Großfürſten des kaiſerlichen Hauſes, alle 
eh Fürſtlichkeiten — mit welcher Freude ſah ich unſeren 
Prinzen Friedrich Wilhelm Königliche Hoheit! — alle Generate 
und Miniſter, die dem Kaiſer felgten, zu Pferde, eine wunderbar 
ſchöne und impoſante Calvalcade. Die Kaiſerin-Mutter, die 
regierende Kaiſerin und die Großfürſtinnen felgten in prachtvollen 
und prachtvoll beſpannten Wagen. Was den Einzug ſo ſchön 
wachte war die außerordentliche Verſchiedenheit der Uniformen 
und Coeſtume. Ueberall kam mitten unter den eurepäiſchen For- 
men irgend etwas Aſiatiſches, Fremdes, Ungewöhnliches zum 
[Verſchein. Schon die Geiſtlichkeit, welche man ven früh an in 
allen Straßen ſah, um ſich in die Kirchen oder auf die verſchie⸗ 
denen Statienen zu begeben, gewährte einen überaus prächtigen 
Anblick. Es waren eigentlich zwei verſchiedene Schauſpiele, der 
Auszug aller Fürſten, Generale, Miniſter, Hoſchargen, hohen 
Geiſtlichen, Magiſtratsperſenen, Deputationen der aſiatiſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften aus der Stadt nach dem Petrews-Schloß und der 
Einzug des Kaiſers mit allen dieſen Perſonen noch einmal zu⸗ 
ſammen in feinem Gefolge.“ Aus dem Programm zum großen 
Volksfeſt auf dem Jungfernfelde, weſtlich von der Stadt Mos⸗ 
kau, meldet der Berichterſtatter der N. Pr. Zig.: „Der Platz 
liegt vor dem Dewitſchei-Monaſtir oder Jungfrauenkloſter, iſt 
| beinahe eine Viertelmeile lang und ein Viertel je breit, ganz mit 
Gras bewachſen und ungefähr das, was die Thereſienwieſe in 
Münden iſt. Hier werden nach der Krönung die mannigfachſten 
Spiele und Schauſtellungen Statt finden. Muſik mit — ich 
weiß nicht, wie vielen — Chören und Orcheſtern, denn ſchon die 
Militär⸗Muſiken allein zählen über dreißig verſchiedene Chöre, — 
Theater im Freien, — Rutſchberge — Schaukeln, — Reiter⸗ 
buden, — ein Luftballon u. ſ. w. Die Hauptſache iſt aber das 
Gaſtmahl für das Volk, an nicht weniger als 240 Tafeln, die 
jetzt bereits aufgeſchlagen ſind und die gedeckt und beſetzt in der 
That einen merkwürdigen Anblick gewähren müſſen. Von den 
Speiſen und Getränken, welche bei dieſem durchaus nicht diplo— 
matiſchen Diner vertilgt werden Tell, mag der ſelgende Küchen- 
zettel nebſt Keller⸗Programm eine ungefähre Idee geben: 240 
ganz gebratene Hämmel, 480 Torten, 28,800 Pfund Vonillon, 
480 Schüſſeln Gelee, 7200 Hühner, 1000 Gänſe, 1000 Enten, 
24,000 Kalatſchen (Weißbrod), 9600 Stück Schwarzbred, 9000 
Schinken, 46,000 Aepfel, 46,000 Birnen, 46,000 Pflaumen, 
4000 Eimer Bier, 4000 Eimer Meth, 2400 Cimer Roth und 
Weiß⸗Wein. Auf jede Tafel kommt in die Mitte ein ganzer 


440 


Hammel, gebraten, die Hörner vergeldet und die Schnauze ver⸗ 
ſilbert, hoffentlich nur mit Gold- und Silberſchaum! Keſaken, 
Freunde der Ordnung und Ruhe, balten rings um die gedeckten 
Tafeln Wache, und wenn der Kaiſer gekommen iſt und die kai⸗ 
ſerliche Flagge über dem Pavillon in die Höhe ſteigt, von wo 
aus der Hof dem Schauſpiele zuſehen wird, ſo begeben ſich die 
ſchen wartenden Velksmaſſen zu Tiſche. Ven zu Tiſche ſetzen 
iſt nicht die Rede, ſondern die Vorräthe werden ſehr raſch und 
ſtehend verzehrt. Der Wein ſprudelt aus beſonderen Spring: 
brunnen und hier dürfte allerdings einiges Gedränge zu erwarten 
ſein. Branntwein wird bei dieſem Mahle gar nicht gegeben.“ 


Vermiſchtes. 


In Rom macht gegenwärtig ein gerichtlicher Streit, dem 
ein bedeutender Geldwerth zu Grunde liegt, viel ven ſich ſprechen. 
Papſt Pius VI. Hatte die Familie Vraschi, von welcher er ab— 
ſtammte, ſehr bereichert, doch der letzte Repräſentaut dieſer Familie 
hatte das Vermögen vergeudet, und viele Beſitzungen insbeſondere 
an den reichen Handelsmann, nunmehrigen Marquis, Ferrajoli 
verkauft. Dieſer befand ſich bereits ſeit Jahren im ungeſtörten 
Beſitz dieſer Güter, als ihm unlängſt eine gerichtliche Aufforderung 
zur Räumung derſelben im Namen des kaum majorenn gewordenen 
Sohnes des Verkäufers zugeſtellt wurde. Dieſer Aufforderung 
war die Cepie eines eigenhändigen Teſtamentes des Papſtes 
Pius VI. beigelegt, in welchem die durch Ferrajoli bona fide 
gekauften Beſitzungen zum unveräußerlichen Majorat conſtituirt 
werden. Nun vermag nur der unumſchränkte Wille Pius IX. 
das Teſtament ſeines Vorgängers zu neutraliſiren und den Käu— 
fer vor beträchtlichem Schaden zu bewahren. Man iſt daher, wie 
leicht begreiflich, auf die endliche Löſung dieſer Angelegenheit ſehr 
geſpaunt. 


Für General Williams ergeben ſich in Folge ſeiner Thätig— 
keit eder Unthätigkeit in Kars täglich neue Angriffe und Schwierig— 
keiten. Dieſelben ſind eigentlich weniger durch ſein damaliges 
Verhalten, als durch feine ſpätere Anmaßung hervorgerufen, mit 
der er für ſich und feine landsmänniſchen Aſſiſtenten allen Ruhm 
in Anſpruch nimmt, während der türkiſchen Offiziere, die ſich, 
wie ſich das täglich mehr herausſtellt, größtentheils untadelhaft, 
oft muſterhaft benommen haben, in den Mittheilungen jener eng— 
liſchen Herren nur vorübergehend oder gar nicht gedacht wird. 
Für die Ehre der türkiſchen Partei iſt nunmehr der Serdar Omer 
Paſcha ſelbſt in die Schranken getreten, indem er an Williams 
Paſcha ein eigenhändiges Schreiben gerichtet hat, in welchem er 
ungefähr ſagt, daß er den General dringend erſuche, nunmehr 
auch die Beweiſe der Thätigkeit ſeitens der Türken zu veröffentlichen, 
was um ſe gründlicher geſchehen könne, da ſich noch eine Menge 
darauf bezüglicher officieller Aetenſtücke in feinen Händen befinden 
müßten. Falls jedoch der ehemalige Commiſſär ſeinem Anſuchen 
kein Gehör ſchenken würde, fo ſähe ſich der Serdar in die Noth— 
wendigkeit verſetzt, zur Ehre der türkiſchen Befehlshaber ſeinerſeits 
eine Veröffentlichung gewiſſer offieieller Aetenſtücke vorzunehmen, 
die zu verſchiedenen Zeiten, während und nach jener Epoche, in 
feine Hande gelangt wären. 

Prefeſſer Lee in Halle charakteriſirt die evangelical 
alliance (den evangeliſchen Bund, der im nächſten Jahre in 
Berlin eine Verſammlung halten wird) als eine Geſellſchaft, 
welche es ſich zum Geſchäfte macht, „blos auf negativer Grund⸗ 
lage des Gegenſatzes gegen die römiſche Kirche allen möglichen 
Kirchenpöbel in chriſtlicher Brüderlichkeit in einem religiöſen 
Bildungsdrecke zuſammenzurühren.“ — „Mit Verbreiung — 
ruft er aus — macht ihr nur ähnliche indefiniſſable Weſen, wie 
der moderne Bildungsjude iſt — und ſetzt ihr die Verbreiung 
wiſſenſchaftlich und abſichtlich fort, ſo wird euch der Herr am 
jüngſten Gerichte verantwortlich machen für größere Sünde als 
Merd und Diebſtahl, denn ihr merdet Völkerſeelen und ſtehlt dem 
Himmel ſeine Bevölkerung, indem ihr ſie in Fledermäuſe verwan— 
delt, deren Herumſchwirren nur die Verhöfe des Himmels unheim— 
lich macht. Hinein kommen ſie gewiß nicht.“ 


Aus Ulm, 7. September, berichtet man felgende entſet 
liche That: Ein ſehr ſchlecht renommirter neunundvierzigjähriger 
Schubmacher, Unten Seiz in Oberkirchberg, erſchlug in feinem 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


eigenen Hauſe auf die ſchanderhafteſte Weile ſeinen zwölfjährigen 
Sohn. Hierauf nach dem benachbarten Ort Beutelrenſch eiſend, 
ermordete er feine dert dienende dreizehnjährige Tochter und were 
wundete ein von ihr auf dem Arm getragenes Kind lebensgefähr— 
lich. Nicht genng dieſer Mertihat, eilte er weiter nach Helzheim, 
leckte ſeine ältere Techter in den Wald, ſuchte ſie mit einer Piſtele 
zu erſchießen, und ſchlug ſodann auch ſie, als die Piſtole ver⸗ 
ſagte, todt. Er ſelbſt verwundete ſich beim Unterſuchen der 
Piſtole durch das Lesgehen derſelben am Fuß. Der Mörder 
wurde von Bauern verfolgt und flüchtete über die Iller nach Ay, 
wo er verhaftet und an das baieriſche Landgericht Neu-Ulm ab⸗ 
geliefert wurde. Der Verbrecher ſoll übrigens keine Spur von 
Wahnſinn zeigen. 


(Mozartfeier.) Unter den Gegenſtänden, welche in 
Salzburg den Fremden während der Mozart-Säcularfeier anziehen 
dürften, dürfte Mozarts Geburtshaus wohl in eriter Reihe ſtehen. 
In u dritten Stock des in der Gerreidegaſſe gelegenen Hanſes 
Nr. 225 erblickte Mozart das Licht der Welt. In dieſen Räu⸗ 
men ſind für die Dauer der Feſtzeit die Original⸗Familienporttaits 
das Medaillen aus Buchsholz ven Boſch in Wien, der 3 
flügel Mozarts von Walter, ein Spinett aus Mezarts Sterbe⸗ 
wohnung (erſterer von dem Sohne Karl, letzteres von der Witwe 
dem Mozarteum geſchenkt), die kleine Halbgeige von Andreas 
Ferdinand Maier, Geigenmacher in Salzburg 1746, auf welcher 
W. A. Mozart die Violine zu ſpielen anfing; die Vieline (von 
Jacob Steiner in Abſam 1659), deren ſich Mozart bei Con— 
certen und andern Gelegenheiten bediente, die im Beſitz des Mo⸗ 
zarteums befindlichen Handſchriften und mehr als 400 Briefe von 
Leopold und W. A. Mozart; die Originalmanuſeripte eines 
Orateriums aus dem Jahr 1766, der Symphonie in C-dur mit 
der Schlußſuge und der Partitur der Zauberflöte, das Stamm⸗ 
buch und andere Relieten Mozarts ausgeſtellt. 


Aus Wiesbaden, 1. Septbr., wird geſchrieben: „Heute 
Nachmittags zwiſchen 2 und 3 Uhr hat ſich dahier im Spiel⸗ 
zimmer des Curhauſes ein Fremder erſchoſſen; man vermutbet, 
daß derſelbe große Spielverluſte gehabt habe. Ueber die Perſön⸗ 
lichkeit des Opfers weiß man bis jetzt nichts Näheres; derſelbe 
trug übrigens einen holländiſchen Orden.“ 


ä— — — 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 10. September. [Sitzung für Vergehen.] 
Es wurden verurtheilt: 

1) Der Schloſſergeſell Friedr. Auguſt Vogel aus Wie⸗ 
gandsthal wegen Unterſchlagung und Betruges, Letzteres unter 
mildernden Umſtänden, zu 6 Wochen Gefängniß, Unterfagung 
der Ausübung der bürgerlichen Ehrenxechte und Stellung unter 
Polizeiaufſicht, Beides auf ein Jahr; 

2) der Knabe Karl Auguſt Hartmann aus Köslitz 
wegen mehrerer mit Unterſcheidungsvermögen verübter Diebſtähle 
zu 48 Stunden Gefängniß; 5 i 

3) der Tagearbeiter Auguſt Dienjt aus Birkenlache wegen 
Diebſtahls zu! Monat Gefängniß, Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte und Stellung unter Polizeiaufſicht, Beides auf 1 Jahr; 

4) der Kammmachergeſell Meriz Franke aus Görlitz 
wegen Entziehung der Militairpflicht zu 1 Monat Gefängniß; 

5) die verehel. Häusler und Schuhmacher Johanne Chri— 
ſtiane Hennig aus Nieder-Ludwigsdorf wurde wegen Storung 
des Gottesdienſtes für nichtſchuldig erklärt, dagegen wegen unge⸗ 
bührlicher Weiſe in der Kirche erregten ruheſtörenden Lärm zu 
5 Thaler Geldbuße event. 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 


Görlitz, 15. September. Der Chef⸗Präſident der Königl. 
Regierung zu Liegnitz, Graf Zedlig⸗Trützſchler iſt hier ans 
gekommen und im „Preußiſchen Hofe“ abgeſtiegen. 


In Meuſelwitz wurden am 10. September drei neue 
Glocken auf den Thurm der noch im Baue begriffenen Kirche gez 
bracht und ihrer Beſtimmung übergeben. Dieſelben wiegen zu⸗ 
ſammen 16 Etnr. und find ven Hrn. Gruhl in Klein-Welka 
gegoſſen. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


